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Arhnliche Resil täte haken die Feststellungen der Schädelgewickste
ergehen, Cincn brsenders hohen Schädclinnenranm haben die Chinesen ,
was Busci ' an ans die Wirkung der Jahrtausende alten Kultur schiebt.

Weiterbin werden die Kopie aus ihre» Horizontattimscmg gewesten .
Nach Bnschan habe » Langlöpfe iin Durchschnitt eine Kapazität lSchädel -
inhalt » von 13d>0 ovm , Miltclküpfe von 1442 oow und Breitlöpfe von
14i >3 ccm .

DaS Kitteln als Heilmittel . Vor mehr als 100 Jahren wurde
von der .Heilkunde auch das Kitzeln als Mittel zur Bekämp ung von
Krankheiten angcirendct . Tissot redet darüber in scinein Werke von den
9 elvenkrankheiten und ri 'ibmt eS besonders in den Fällen , wo eine Un¬
tätigkeit der festen Bestandteile vorhanden ist , nanieiul ch bei solchen Kin¬
dern, bei denen sich „ eine an äugende Dörrsncht" äußert . Das; die Wirk¬
ungen des Kikcttis setr starte sind, wissen wir von uns selbst. Die
Nerven der Haut weiden dadurch aus eine sonderbare Art gereizt, so
das; als Folge davon eine Einpfinkung entsteht , die Tissot eine unaus¬
sprechlich angenehme nennt . Sie kenunt. wie wir heute wissen , durch
Res exvoi gange zustande. Ter ganze Körper wird krampfartig erschüttert ,
und rs crsolgt wenigpens im Anlange. wenn man das Kiyoln nicht
üt ertreibt , unioiUkinlich ein Aachen, von dem die alten Aerzte auch einen
Nutzen behaupt n . Tie empsindlichsten Stellen des Körpers gegen die
3 chandlnng sind die Fußsohlen, obgleich sie sonst die stärkste Haut haben.
Das Kitzel» an ihnen ist in der Tat launi zu ertragen , selbst wenn je¬
mand seine ganze Willenskrast zu Hilfe nimmt. Man benutzte es früher
als eine Sljct Tortur und war der Ansicht, daß ein festgebundener Mensch
durch solches Kitzeln unter den Fußsohlen zu einer Art 3-!ascrci gebracht
werden konnte , so daß ihm der Schaum vor den Mund trat , der einen
Bestandteil der berüchtigten A ^ ua tol'aiia , des Neapolitanischen Gist-
trankes aus dem P . Jahrhundert , bilden soll.

Vielleicht geben diese AuSsiihrnngen Anlaß, haß sich irgendwo Kitzel-
spezialinen nirdcrlnsscn, denn eine besonder« LürlenntttiL dürste dazu
wohl nicht notig sein.

Naturwissenschaft .
Daß Gesrierrn des Schwarzen Meeres . Die Klimatologie von Klein¬

asien bietet manche Sonderbarkeiten . Eine der aussallcndstc» ist das Ge¬
srierrn des Schivarzen Meeres . Dieses wurde schon von den Römern
beobachtet und selbst von Diäitern (Ovid und Virgil ) besprochen . Ovid
lebte am Schwarzen Meere fiins Jahre als Verbannter , und in drei Win¬
tern war dieses Meer in größerem oder geringerem Umfange mit einer
Eisdecke belegt. Aclian , Aniniianus Marcellinus und Pomponins Mela
bezeugen dieselbe Tatsache. In späterer Zeit war der Winter von 762 ein
btstnders kalter. Ter Patriarch Niccphorus erzählt , daß in jedem Jahre
Eismasscn von besonderer Ausdehnung und großer Ticke gegen den Bos¬
porus trieben und seine Mündung so versperrten , „daß man zu Fuß
leichter über die Straße kommen konnte, »als sonst in einem Boote"

. Im
Jahre 726 scheint das ganze Schwarze Meer eine Zeit lang mit Eis bedeckt
gewesen zu sein . Von einem Gefrieren im großen Umfange sind nicht
lveniger als 18 Beispiele bekannt. Eine solche Kälte im Gebiet einer
Wasserfläche , die sich vom 41 . bis zum 47 . Breitegrade erstreckt, ist eine
Ausnahme von den allgemeinen klimatologischen Regeln . Sie begreift sich
iut -essen , wenn man die Ursachen kennt , die das Gefrieren veranlassen :

1 . Tic Nordwinde , denen das Schwarze Meer voll geöffnet ist . Sie
streichen , ohne daß es aus ihrem Wege einen mildernden Einfluß gäbe,
dom arktischen Pol über die ungeheuren Schneeslächen Rußlands .

2 . Die äußerst geringe Einwirkung , welche das Mittclmeer aus die
Temperatur eines Wasierbeckens übt , welches mit ihm bloß durch eine
schmale Straße in Verbindung steht .

3 . Dir starke Auflösung des Meersalzcs im PontuS durch das cin-
ströuicnde süße Wasser bedeutender Flüsse. L .

Allerlei.
Ein Jagdabentener in Indien . Einen Bericht über einen auf¬

regenden Kamps mit einem Leoparden telegraphiert der Korrespondent
des Daily Expreß ans Lucknow in Indien . Das Tier hatte die Gattin
des englischen Oberstleutnants Hutchinson angegriffen, die sich mit ihrem
Manne , der bei dem zweiten Mhurka Regiment steht , auf der Jagd befand.
Man kehrte gerade von der Expedition des TageS zurück, und die Treiber
befanden sich ein wenig voraus , als MrS . Hutchinson , ungefähr zehn
Schritt entkernt von ihrem Mann , ein wenig vom Wege abwich und
dabei einen jungen Leoparden auistöbcrte. der sie sofort angriff. Oberst¬
leutnant Hutchinson schlug sofort sein Gewehr an , wagte aber doch nicht
»» schießen, weil er fürchten niußte , seine Frau zu treffen. Er erkannte,
daß die einzige Hoffnung darin lag, das Tier niit -den Händen znm
Loslassen zu zwingen, und so warf er sein Gewehr weg und stürzte sich
selbst auf den Leoparden. ES gelang ihm. das Tier so glücklich zu fasten ,
daß eS auf den Rücken fiel, so daß die Frau ciusstehen und die Treiber
berbcirusen konnte . Zunächst gelang es dem Offizier für einige Zeit, das
Tier auf die Erde zu drücken, aber schließlich maare es sich doch los und
sprang beiseite , während der Oberstleutnant versuchte , sein Gewehr wieder
aufzunrhmcn . Er konnte dazu aber keine Zeit finden , denn der Leopard
H«U« versucht, ih» mit «tue» Satz in de« Racker» zu springen. Es eat-

,_ tmtti 7t ' 'Seite Hilft künaee
Sfenrciic iiin ’jmifljimii , aber ön5 ‘licr mor frrt « schneller IMS oerljiuticrte
ihn, die Waste zu ergrei 'oii .

Tann erinnerte er sich , daß er einen Revolver im Gürtel hatte ;
kaum hatte er aber mit dem rechten Arm an die betretende Stelle ge¬
griffen, als der Leopard auch schon wieder den Arni gefaßt hatte. So
wurde die Situation mit jedem Augenblicke bedenklicher iür den Offizier,
der zu Fall kam und bei dein Bersi .ch. die Oberhand zu gewinnen , sich
eine Zeitlang mit dem Tier ans der Erde herunrwälzte. Schließlich
konnte er einen Augenblick benutzen , um den Revolver zu nehmen und
diesen feuerte er dem Leoparden aus allernächster Nähe in das Gesicht.
DaS Moment benutzte der Offizier, um sein Gewehr aufziinchmcu, mit
dem er die Bestie niederstrecktc , gerade in dein Moment , als die Treiber
herankamen. Durch den ungeheuren Blutverlust war der Oberstleutnant
so sehr geschwächt worden, daß er einer Ohnmacht nahe war .

Kinder . Kaste» und Bandwurm . Wie gefährlich Katzen für
kleine Kinder werden können , auch wenn sie nicht einmal in der Familie
selbst gehalten werden, geht' aus einem Berichte hervor, den Tr . Pollak
in der k. k. Gesellschaft der Aerzte in Wien darüber gab (Wien. klin.
Wochenschrift ). Bei einem scchsmonatlichen Säugling war seit 4 Monaten
täglich eine reichliche Menge von ca . 1 Zentimeter langen und 2 Zenti¬
meter breiten gurkenähnlichen, rötlichgranen bis weißgrauen Gebilden
mit dem Stuhle abgegangen. Die mikroskopische Untersuchung ergab,
daß cs sich um die Glieder eines Bandwurins handelte, der wegen ihrer
Achnlichkcit mit Gurkenkcrnen Taenia cncumorina genannt tvird. Er
kommt ziemlich häufig iin Dünndarm des Hundes oder der Katze vor
und wird durch Verschlucken der Hnndelaus oder deS Hundefloh» er¬
worben. Bei Menschen ist er verhältnismäßig selten und fast sämtliche
Fülle betrafen Kinder meist in den ersten vier Lebensjahren , die sich
diesen Bandwurm durch nahe Berührung mit Tieren erworben hatten.
Im vorliegenden Falle ließ sich Urheber und Zeitpunkt der Ansteckung
genau seiisiellen . Die Mutter des KindeS . die augeblich in ihrer Woh¬
nung nie einen Hund oder eine Katze beherbergt hat , machte mU itzrein
damals 5 Wochen alten Säugling einen Besuch bei einer befreundeten
Familie , wo das Kind neben eine Katzk auss Bett gelegt wurde . Drei
Woche» nach dieiem Ereignis gingen die ersten Glieder ab, was mit
den Angaben über die Steifung deS Bandwurnlö übereinflimmt . Cr hat
im vorliegenden Falle nicht die geringflen Beschwerden gemacht , während
sonst Vcrdaunngssivriingcn und Erscheinungen von festen des Zentral -
nervensysienis, namentlich Lähinuugen , beobachtet sind.

Zu den srühercu Gründen , aus denen vor einer nahen Berührung
zwischen Kindern und unseren vierbeinigen Hausfreunden gewarnt wird,
toinint also der obige noch hinzu.

Oumoriktlf ^ es .
Firste Jugend ! Leutnant von Pleßbach war der Liebling der Weiber

und der Stolz der Schneider, aber dem Oberst von Gicdcn ein Dorn im
Auge. Ter junge Leutnant war dem Oberst zu wenig ernst und zu un-
vorschriftsmäßig , und fast verging kein Tag , an dem unser Leutnant nicht
eine beißende Bemerkung von seinem Kommandeur zu hören bekam .

Schon lange wollte sich Leutnant von Pleßbach einmal rächen , aber
das ging nicht so leicht . In zwei Tagen sollte er dem Oberst die Rekruten
im Artilleriemiterricht vorstellcn. Bartcck Michalski, ein dummer aber
gutmütiger Rekrut , konnte im Unterricht keine Frage richtig beantworten,
der nmßtc ihm behilflich sein . — „Michalski," meinte der Leutnant , „wenn
ich dich "morgen was frage , brauchst du nur zu antworten : „Der Herr
Obers» von Giedcn"

, verstanden? „Befehl pan Leituant .
"

Tic Rekruten waren am nächsten Tag zur Vorstellung im Stall ange-
trcten . Unser Leutnant machte seinem Kommandeur Meldung , der ihm
befahl, jeden , Rekruten eine Früge zu stellen . Bald kam die Reihe an den
Polen . „Michalski I Wer hat das Pulver erfunden ?" „Ter Herr Oberst
vo» Gicdcn, pan Leituant .

" „Nein , Michalski," erwiderte kopfschüttelnd
Leutnant von Pleßbach, „der Herr Oberst von Gieden hat das Pulver nicht
erfunden ." ^

Wahres Grschichtchen. Ein Münchner , der längere Zeit im Ausland
weilte , trat nach seiner Rückkehr in einen Laden, um die Wahrheit der
Ankündigung : „cm parle francais " zu erproben . Er sprach den „Stift ",
der zunächst erschien , französisch an , dieser schüttelte den Kopf und holte den
Commis : der schüttelte gleichfalls den Kopf und holte den Prinzipal .
Dieser zuckte mir den Achseln und wollte eben sein Bedauern ausdrücken,
als cs dem Käufer herausfuhr : „Na , wer spricht denn eigentlich fran¬
zösisch ? "

. Ta ließ sich der Stift vorlaut vernehmen : „Merschtenteels die
Fremd 'n." m

Auch ein Grund . ' In der Rechnung des Rechtsanwalts X . an einen
seiner Klienten fand sich folgender Posten vor : „Am 1b. dieses Moirats
von Ihrem Prozeß gcträmnt , macht 10 Mark ."

»
Humor drö Auslandes . Charlie : Du , Papa , verlangt denn der

Storch etwas , wenn er ein Kindlcin bringt ?
Papa : Picso , mein Junge ?
Charlie : 9krm , ich hörte doch neulich aus dem Nebenzimmer, wie du

ihm sagtest : „Schicken Sie nur die Rechnung !"
»

Nach dem Begräbnis . „Und so bald hat 's sterb 'n müss'w, und sauber
iS guvn , und oa» Zentner achzig Pfund hat 's g

'wog 'nl " (Jugend . )
Bachdruckerei and Bering de» BolkSsreund. <it r ck n. Sie., Karlsruhe i.
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pic Krdelltlliig kt Milch als Haknagsmittd.
Von Dr . med . Ludwig Reinhardt , Basel,

im Kosmos , Handrvciser für Naturfreunde .

(Schluß .)
Jedermann weiß, besonders auf dem Lande, wo viel Viehzucht be¬

trieben wird , daß die unmittelbar nach der Geburt abgesonderte Milch bis
zum dritte » Tage io überaus eiweißreich ist, daß sie beim Kochen gerinnt ;
sie hat deshalb einen besonderen Namen , Colostrum , erhalten .

Aus diesen beiden Tatsachen ergaben sich mit zwingender Notwendig¬
keit folgende Schlüsse : Erstens , daß Menschenmilch belm menschlichen
Säugling nicht so ohne weiteres durch Ticrmilch , etwa von der Kuh, ersetzt
Werden kann und darf , da beide durchaus verschiedene Flüssigkeiten sind ,
die den besonderen Bedürfnissen der so verschieden gearteten Säuglinge
ongepaßt sind . Zweitens , daß, wenn wir auch bei der einen Milchart ver¬
bleiben. beispielsweise eine Amnie nur dann zweckmäßig die Mutterbrust
ersehen kann, lvcnn sic an demselben Tage wie .die Mutter geboren hat.

Die Folgerungen ans diesen Tatsachen zu ziehen , wollen wir uns für
spät- r Vorbehalten und uns vorläufig noch weiter mit der Verschiedenheit
der Zulaminensrtzung der verschiedenen Milcharten beschäftigen .

Der Unterschied im Fett - und Zuckergehalt der Milch bei den ver¬
schiedenen Säugetieren ist ein so auffallend großer , daß man auf den ersten
Dlick glauben möchte , hier vor einem Rätsel der Individualität zu stehen .
Doch dank den eingehenden Untersuchungen des bereits im ersten Artikel
erwähnten ausgezeichneten Physiologen wissen wir heute, daß auch hier,
wie überall sonst in der gesamten Natur , dieselbe Gesetzmäßigkeit herrscht .

Wie der Mensch , je nachdem er in einem kalten oder warinen Lande
wohnt , seine Kost modifiziert , iirdem er in einem kalten Lande instinktiv
eine scitreiche , dafür aber zuckerarrne Nahrung genießt und umgekehrt in
einem warmen Landstrich eine zucker - , beziehungsweise stärkcrciche , aber
fettarme Kost bevorzugt, so ist dcnientsprcchcnd auch die Milch der Tiere ,
die in einem warmen Klima leben oder in einem solchen ursprünglich zu
Hause sind , reich an Zucker und arm cm Fett , wie beispielsweise bei Kamel,
Lama , Pferd , Esel , während die Milch der Bewohner des Nordens , z . B .
des Nlnnucrs , reich an Fett und dafür arm an Zucker ist.

Der überaus hohe Fettgehalt der Milch des Sckiwarzwals, eines
Bewohners des nördlichen Eismeeres , dessen Fettgehalt dreimal so hoch ist
als selbst beini Rcimtier , erklärt sich aus einem doppelten Grund , indcni
dieses Tier nickst bloß ein Bewohner des kalten Nordens , sondern dazu
noch ein Wasserbewohner ist , d . h . es ist umgeben von einem besseren
Wärr .iclcitcr als die Lufibcwohner , bedarf also zur Behauptung seiner kon¬
stanten Körpertemperatur , die es im Gegensatz zu den wcchselwarmen
Fischen aufweisl, der intensivsten Wärmequelle, nämlich des Fettes , in
höherem Maß ' als die von dem schlechteren Wärmeleiter Luft umgebenen
Laicdtiere selbst des hohen Nordens .

Bcriicksickitigcu wir nun die Zusammensetzung der Menschenmilch , die
relativ fettarm , dafür aber znckcrrcich ist , so lehrt sie uns ganz unzwei¬
deutig, daß die Wiege des Menschengeschlechts ' in einem warmen Lande
innerhalb der Wendekreise gestanden haben muß , eine Annahme , die noch
durch zahlreiche andere Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung ge¬
stützt wird .

Die Zweckmäßigkeit in der Zusammensetzung der Milch geht noch
weiter , indem wir aus der Vergleichung der prozentischen Zusammensetzung
der Milchasche mit der Gesamtasche des Säuglings ersehen , daß letzterer
alle Aschebeslandteilc genau in demjenigen Gcwichtsverhältmsse empfängt ,
in welchem er ihrer zuni Wachstum seiner Gewebe bedarf . Diese Ueber-
cinsiinwiuug ist um so wunderbarer , als die Asche des Blutes und vollends
des Blutwassers , genannt Serum , dem doch zunächst das Material zur
Milchbereitung entnommen wird , eine gmiz und gar verschiedene prozen-
tiichc Zusammensetzung ausweist. Die Natur hat also, wie jedem funktio¬
nierenden Orgone , so auch den die Milch absondernden Epithelzellen der
Milchdrüse die wunderbare Fähigkeit erteilt , auS der ganz und gar anders
zusammengesetzten Blutsliissigkcit alle Aschcbcstandteile genau irr Ge-
U ichtverbältnisse, in dem der Säugling ihrer bedarf , zu sammeln. Es {ft
dies eine Zweckmäßigkeit vollendetster Art , die uns überall , bei allen diese
Erde bewohnenden Organismen entgcgentritt .

Die Zweckmäßigkeit dieser Uebereinstimmung , sagt Prof . v . Bunge
in seinem trefflichen Lehrbuch der Physiologie des Menschen , ist offenbar
darin zu suchen, daß dadurch die größtmöglichste Sparsamkeit erzielt wird .
Ter mütterliche Organismus gibt nicht ab, was der Säualing nicht ver¬
werten kann. Jeder stcberschuß an einem Bestandteile der Milch wäre eine
Dersckileiiderung , jeder Mindergehalt wäre eine noch größere Verschleude¬
rung . Denken wir uns z . B . , der Kalkgehalt der Milch betrüge das Doppelte
von

"
dem tatsächlich vorhandenen , so könnte der Säugling nur die Hälfte

verMrtcn . Der mütterliche Organismus hätte die große Arbeit der Kalk -
asfimilation aus der kalkarnicn Nahrung unnötigerweise verdoppelt.

Denken wir uns dagegen, die Kallmenge in der Milch betrüge nur die
Hälft ? der tatsächlich vorhandenen , so wäre die Verschleuderung noch viel
größer ; tau , jetzt könnt« nach dem Gesetze des Minunuu ^ , wonach alle

notigen Salze der Nahrung nur insofern ausgenützt werden können, »18
irgcndemrs von ihnen im Minimum vorhanden ist , der Säugling von allen
andern »> der Milch vorhandenen Aschebestandteilen nur die Hälfte ver¬
werten ; die andere Halste wäre verschleudert. Es ist ferner zu bedenken ,
l!0 ” ii? ’

**cr vollkommenen Proportionalität in der Aschezusammensetzungder Milch und des Säuglings bei letzterem die Nesorptions - und Exkre»
tionsorgane am wenigsten belastet werden.

Betrachten wir nun die Zusammensetzung der Milch an Sialzenweiter , so fällt uns vor allem der überaus geringe Eisengehalt an ihr auf .Alle Milch ist sehr arm an Eisen. Der prozentische Eisengehalt in der
Asche der Hundemilch ist beispielsweise sechsmal geringer als in der Aschedes neugeborenen Hundes . Somit sollte man nach dem oben Gesagten
glauben , daß von allen anderen Aschenbestandteilcnauch nur V« verwertet
werden könnte und die übrigen */« verschleudert wären .

Tic ganz wunderbare Zwcikmäßigkcit der Uebereinstimmung in der
Aschezusammensctzung , die wir bis jetzt fanden , scheint durch 'diese eine
Tatsache umgestoßen zu werden. Aber diese Unzwcikmäßigkeit ist tatsächlich
nur eine scheinbare . Auch hier hat wiederum der Baseler Physiologe
v. Bunge das Verdienst, nachgewicsen zu haben, daß alle Milch deshalb so
eisenarm ist, weil für jeden Säugling anderweitig gesorgt wurde, und er
den nötigen Eisem>orrat für die Zeit der Säugung von der Mutter vor¬
sorglich in seinen Geweben aufgespeichert mitbekam. Weil der Säuglingeinen genügenden Eiscnvorrat schon vom Jntranserinleben her besitzt, so
braucht die Milch nicht eisenreich zu sein .

Die Assimilation oder Aufnahme der organischen Eisenverbindungenin der Nahrung ist offenbar eine schwierige . Deshalb geht der mütterliche
Organismus mit dem erworbenen Vorrat äußerst sparsam um . Statt ihn
erst in der Milch abzugeben, wie die übrigen Salze , wo er aber im Ver¬
dauungskanal des Säuglings noch vor der Resorption ein Raub der Bak¬
terien werden und so für den kindlichen Organismus verloren gehen
könnte, ist der Weg durch den Mutterkuchen, durch den direkten Blutaus¬
tausch zwischen Mittler und Kind der viel sicherere, und deshalb wendet ihn
die überall nur das Zweckmäßigste erstrebende Natur an .

Je nach der verschiedenen Tauer des normalen Säugungsgeschästes
ist dieser dein Säugling mitgegebene Eisenvorrat verschieden groß . Je
länger für «ine Tierspezics die Zeit der Säugung dauert , desto größer ist
er und umgekehrt.

Der Eisengehalt des Säuglings ist, wie eingehende Ascheanalysen
dargetan haben, zur Zeit der Geburt am höchsten und sinkt von da all¬
mählich , bis er ani Eirde der Säugezeit ein Minimum erreicht, indem dann
der Vorrar erschöpft ist . Beim neugeborenen Hunde , der viel länger gesäugt
wird als das Kaninchen, beträgt der Eisengehalt der Körperasche das
Sechsfache von dem der Milchasckie , während er beim 14 Tage alten
Kaninchen nur noch das Dreifache beträgt . In der Mitte der vierten Woche
erreicht der Eisengehalt des jungen Kaninchen seine unterste Grenze . So¬
bald aber das Minimum erreicht ist. beginnt auch das junge Kaninchen
eiscnreiche grüne Pflanzenstoffe zu verzehren, und infolge davon steigt sein
Eisengehalt alsbald wieder an . Daniit ist die Gefahr , blutarm zu wer¬
den . vollständig beseitigt.

Das nahe mit dem Kaninchen verwandte Meerschweinchen bekonimt
viermal weniger Eisen als jenes mit . Sein Eisenvorrat ist überhaupt
merkwürdig gering . Aber da es im Gegensätze zum Kamnchen in sehr ent¬
wickeltem Zustande mit offenen Augen und dichtem Pelze zur Welt kommt,
schon am ersten Tage hinter der Mutter herläuft und sich selbst sein eisen-
reiches psianzliches Futter sucht, so hat es auch durchaus keinen größeren
Eisenvcrrat nötig ; deshalb gibt ihm die sparsame Mutter auch nicht mehr
in das selbständige Leben mit .

Ta der im Körper des Säuglings aufgespeicherte Eisenvorrat mit
dem Ende der normalen Säugungszcit erschöpft ist , so haben wir daraus
die wichtige Lehre zu entnehmen, daß eine ausschließliche Milchnahrung
über jene Zeic hinaus das Kind unfehlbar durch den Mangel an zugeführ¬
tem Eisen blutarm machen muß , wobei es auch in seiner Muskulatur schlaff
wird und in der Entwicklung zurückbleibt. Diese Tatsache zu kennen , ist
besonders für die Eltern und Pfleger menschlicher Säuglinge von der
größten Wichtigkeit . Vom 9 . oder spätesteils 10 . Monate an sollten also
den : Kinde neben der Milch etwas lindgesottenes Ei , das besonders im
Dotter sehr eisenreich ist, leichte grüne Gemüse, wie Spinat und Kohl, und
etwas geschabtes Fleisch als das nötige Eisen znführende Zukost gegeben
werden, um diese auch von den Kinderärzten konstatierte Blutarmut und
Körperschlaffheil infolge von Eisenmangel durch zu lange ausschließliche
Ernährung mit der eisenarmen Milch zu vermeiden.

Aus den gleichen Gründen dürfen auch bleichsüchtige und blutarme
Erwachsene sich nickt fast ausschließlich mit Milch ernähren . Die Milch
ist ja infolge ihrer leichten Verdaulichkeit auch in diesen Fällen sehr zu
empfehlen : aber man sei dessen eingedenk, daß sie infolge ihres Mangels
an Eisen nicht diese durch Eisenmangel im Blute hervorgerufenen Er¬
nährungsstörungen und Schwächezustände zu beseitigen vermag . Viel¬
mehr muffen zu deren Heilung neben ihr besonders eisenreiche Speisen ge¬
nossen werden . Dahin gehören in erster Linie die Blutspeisen — gerade
mit ausgiebiger Verabreichung von Blutwürsten während mehrerer Wochen
habe ich auch die schwersten Fälle von Blutarmut in kürzester Zeit ohne
andern eitie ^ Medikamente heilen sehen — ferner Fleisch. Eier (und -w«
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S) ic (Säuglinge her verschiedenen Säugetiere haben alle eine nahezu
gleich .' Aschezusammcnsetzung . Die Zusammensetzung der Milchasche aber
weicht von der Zusammensetzung der Säuglingsasche um so mehr ab, je
langsamer der Säugling wächst, und zwar stets in ein und demselbenSinne ,
indem fh immer reicher an Chloralkalicn und relativ ärmer an phosphor -
sauren und Kalksalzen wird .

Je rascher ein Säugling wächst, um so mehr muß in der Zusammen¬
setzung der Milchasche ihre erste Aufgabe , nämlich dem Aufbau der Gewebe

zu dienen, hervortreten . Je langsamer er wächst, desto deutlicher mutz
neben . dieser erstcrcn Aufgabe die zweite bei der Verrichtung der täglichen
Funktionen des Säuglings sich geltend machen : insbesondere bei der Be¬

reitung der Exkretc. d . h . der Ausscheidungen und zwar vor allem der des
Harns ' ) mitznwirken .

Mir werden in einem zweiten Aufsatze die Muttermilch vergleichen
und darlegeu , wie die künstliche Ernährung der Säuglinge nach den
neuesten physiologischen Untersuchungen und praktischen Erfahrungen am
zweckmäßigsten zu bewerkstelligen ist.

8impli2iMmus im Scbwarewdd .
- lRachdruck verboten.)

Es war an einem regnerischenSommcrferientag auf der Moos , einem
ziemlich hohen Berg im mittleren Schwarzwald , als ich von einem älteren
Freund und Wandergenossen zum ersten Male den Namen „Simplizissi -

mus " hörte . Das sei ein Abenteurer und Dichter aus den Zeiten des
30jährigen Kriegs gewesen , der hier auf der Moos als armer Mann in
der Einsamkeit sein Sündenleben gebüßt habe. Von diesem Augenblick
an hat mein Interesse für den genialsten aller deutschen Dichtervagabunden
nie geschlafen . Ich habe mir gleich sein Leben als Reklambändchen gekauft.
Selbst der Unterricht in deutscher Literatur , der mir ein Jahr nach diesem
Spaziergang von nieineni Ordinarius der Obersekunda, einem besseren
deutschen Cchulnieister von entsetzlicher Geistesdürre , über die Dichter des
17 . Jahrhunderts , darunter auch über Christoph von Grimmelshausen ,
den Verfasser des „Simplizissimus "

, erteilt wurde , konnte meine Schwäche
für diesen lasterhaften Lugendmenschen nicht beheben. Datz er im Schwarz¬
wald nach wüsten Fahrten endlich zur Vernunft und zu ernster Männlichkeit
gekommen , machte mir ihn um so lieber . Und da das Urbild des „Simpli¬
zissimus"

, das ganz zweifellos der Verfasser des bekannten Abenteurer -
ronians selber war , nur wenig mehr in weiteren Dolkskreisen bekannt ist,
so will ich aus dem Leben dieses seltsamen und tiefgründigen Menschen
erzählen, was aus seiner Schivarzwälderzeit bekannt ist .

Ter Simplizissimus , nach welchem der geschäftskundige und mit
feinen Instinkten begabte Albert Langen sein weltbekanntes Witzblatt
taufte , war , wie sein Dichter und Schöpfer vermeldet, im Spessart geboren,
aber nicht dieser dunkle Räuberwald hat es ihm in feinem späteren Leben
angetan , sondern der Schwarzwald , an dessen Futz in dem Städtchen
Renchcn der alte Hans Jakob Christoffels von Grimmelshausen selbst
lange Jahre wohnte, Amtmann war und 200 Jahre nach seinen : Tode
erneu ärmlichen Denkstein erhielt . Deshalb weht so viel Schwarzwaldluft
in dein „überaus lustig und männiglich nützlich zu lesenden " Buch , wie es
mit niebr Recht als bei manchem anderen Produkt auf dem Titel in naiver
Empfehlung heißt. Es ist sehr wahrscheinlich , datz Grimmelshausen im

„Simplizissimus " den Vagabrmdenroman seines eigenen Lebens vor der
Zeit seiner Renchener Amtstätigkeit beschrieben hat . Das packende und
rührende dieses Romans liegt aber , für mich wenigstens , nicht in der
lebensvollen Schilderung jener wüsten Zeit , sondern in dem Kampf , den
ein von Natur rein und hoch veranlagter Mensch zuerst vergeblich , später
mit melsi Erfolg , gegen die tollsten Strudel menschlicher Leidenschaften
führte , welche in jener Epoche der deutschen Geschichte das öffentliche Leben
aufwi ' hlter: und auch den stärksten menschlichen Willen in die Tiefe rissen .
Der Siinplizissimus hatte als Knabe bei einem Einsiedler im Spessart das
Waldesrauschen, den Vogelfang und die ganze Poesie der stillen Natur
kennen gelernt : war in den Kriegslärm gerissen worden ; mutzte jung
heiraten : entfloh seinem Weib ; hatte in der rohen Schlemmerei der
Deutschland durchziehenden Kricgshorden den geistreichen Tölpel gespielt,
und bei vollem Verstände die Narrenrolle in verdächtigen Pariser Häusern
gemimt : hatte die Wonnen eines Räuberlcbens durchgckostct , wobei es be¬
sonders auf die Frauen anderer Männer abgesehen »var ; hatte schließlich
«inen treuen Freund , seinen Herzbruder gesunden, mit dem er zusammen
halb frevelhaft , halb ergötzlich angcrichtetes Unheil in liebenswürdiger
Weis ? wieder gut machte ; war fahrender Quacksalber und Hexenmeister
gewesen — als es ihn plötzlich nach des Dichters Heimat , in den Schwarz¬
wald , zog . Von diesem Moment an läßt der Dichter seinen -Helden , gerade
als ob er selbst Heimweh nach ihn: hätte , immer wieder in die heimatlichen
Berge zurückkehren . Auf dein Wege dahin wurde er im Elsaß gefangen
und auf die Feste Philippsburg gebracht , wo er gemeine Soldatendienste
verrichten mutzte . Er nimmt noch an der Belagerung von Breisach teil ,
hält es aber dann nicht mehr länger auS, und macht sich mit dem Gelde
eines Räubers , der ihn überfallen , dein er aber den Schädel einschlug ,
aus dem Staube . In Villingen , der alten Schwarzwälder Fastnachtsstadt ,
die voller Militär steckt, findet er in einem kranken Bettler seinen alten
Herzl'ruder wieder , der sich mit seinen vor Breisach erhaltenen Wunden

* ) Mir letzterem müssen täglich größere Mengen von Chloralkalien
zur Unschädlichmachung der die Gewebe sonst reizenden Harnstofflösung
«utgeschieden werde«, welche eben in der Milch dargcboten werden.

_ noSTWlri "
fiübeln,ffueftSeflBrtSt reifet ihn der Kriegsjtrudel Nach Wien , aber die
neuen Kriegsdienste währen nicht lange, Simplizissimus und sein Herz-
bruder werden verwundet und wieder treibt es ihn . der unterdessen Haupt¬
mann geworden ist, nach den schwarzen Wäldern . An : Fuße des Kniebis,
wahrscheinlich im heutigen Rippoldsau , trinkt er nun Sauerbrunnen und
fängt ernstlich an , sein liederliches Leben zu bereue». Aber noch einmal
reißt es ihn hinaus in die Welt ; diesnial allerdings geht er nicht auf neue
Abenteuer aus . Mit 20 Jahren war er in Lippstadt zu einer Heirat
gezwungen worden und das Bild seiner jungen schönen Frau , die er bald
nach der Heirat verlassen hatte , taucht vor ihm auf . Aber er findet sein
Weib nicht mehr lebend. Ausgcplüudert und als Bettler kehrt er wieder
in den Schwarzwald zurück, um dort seinen Herzbruder sterbend zu finden.
Mit ihm verliert er nicht nur seinen besten Freund , sondern auch eine
rnoralische Stütze , die ihn von vielfachen Torheiten abgehaltcn hat . Und
jetzt, nachdem er unter der Last seines wilden Lebens fast zusammengebro»
chen, beginnt in dem Schwarzwälder Badeort noch einmal seine ganze
Jugendunbesonnenheit aufzuleben . Er verheiratet sich ein zweites Mal .
Sein Weib ist aber so liederlich und ergibt sich mit einer solchen Zügel¬
losigkeit den rohesten Genüssen, datz Simplizissimus selbst darüber zur
Besinnung kommt und froh ist, als seine zweite Frau infolge allzu scharfen
Trinkens den Weg alles Fleisches geht. Jetzt beginnt die Zeit seiner völ¬
ligen Umkehr. Er hat es wieder zu etwas Geld gebracht, kauft ein kleines
Bauerngut und wirft sich nun auf die Bücher. Er läßt feine alten Pfleg «,
eltern zu sich kommen , treibt Mathematik , Astronomie und Festungsbau¬
kunst . Mitten in diesem Leben als Gelehrter und Landwirt wird seine
Ruhe noch einmal durch eine märchenhafte Episode unterbrochen, die so echt
schwarznäldcrisch ist , daß ich sie nicht übergehen möchte. Er studiert die
allemannischen Dolkssagen und begibt sich nach dem Mummelsce, wo er —

Fantasie und Wissenschaft , Natur und Haluzinationen nach dem Geschmack
seiner Zeit untereinander werfend — zu den Wasserjungfern des einsamen
Schwarzwaldsees hinabtancht und von ihnen allerlei Naturhistorisches und
Geographisches erfährt . In einer kleinen Schrift gibt er das Resultat
seiner mystischen Studien wieder. Er glaubt sich nun in seinem stillen
beschaulichen Leben am Ziel seiner Wünsche , wird aber noch einmal , zum
letzten Male , aus seiner Zurückgezogenheit herausgeholt von einem bei
ihm in Quartier liegenden Oberst, der das Genie des einsamen Mannes
entdeckt hat . Er geht nach Rußland , Kleinasien und Italien , überall als
hoher Offizier , kehrt aber nach drei Jahren wieder bettelarm , nur „mit
einem langen Barte als einzigen Gewinn " in den Schwarzwald zurück,
wo er — der westfälische Friede ist nun endlich geschlossen — auf dem von
seinen Pflcgeeltern gut bewirtschafteten Besitztum auch Frieden findet . In
der Tannenruhe des Schwarztvalds vollendet er als tüchtiger Mann sein
wechselvolles Leben.

Es sind keine provinzriecherischenGründe , die mich bestimmt haben,
von: „Simplizissimus im Schwarzwald " zu erzählen . Es waren Gründe
psychologischer Natur . Ob der Simplizissimus des Christoph von Grim »

inelshausen die Züge des süddeutschen Volkscharakters, speziell des -

Schwarzwälders zeigt, oder nicht , das will ich nicht entscheiden . Es spricht
vieles eher dafür als dagegen. Aber seine immer wiedererwachendeSehn¬
sucht nach den Wäldern seiner zweiten Heinwt war nicht nur das Heim¬
weh . Daran hat dieses länderkundige Universalgenie nie stark gelitten .
Es war vielmehr die heiße Sehnsucht nach Frieden in sich selbst, nach
einem geordneten Zustand der Tinge im eigenen Seelenleben . Es war
der Drang der eigenen Individualität , sich nach ihrer Art auszuleben , und
da es die rohe Zeit war , die aus dem ursprünglich schwärmerischen reinen
Kinde einen übermütigen Ludriän gemacht , so suchte er in der Stille des
Waldes Schutz vor den Lastern , die nicht aus seinem eigenen Innern em¬
porgewuchert waren . So ward ihm der Schwarzwald zur Rettung . Unter
den rauschenden Tannen der dunklen Berge hat er sich selbst wieder-

gcfuuden.
Es würde sich gewiß einmal lohnen, eine Parallele zwischen

Simplizissimus und Faust zu ziehen . Beides sind gewaltige
Gestalten aus dem Volke , hochfliegende Geister, die aber mit klammernden
Organen an der Sinnenwelt hängen . Ihr Kampf ist der gleiche. Datz
er sich beim Simplizissimus in roheren Formen abspiclt, das liegt nur an
dem Charakter der Zeit , in welcher unser Schwarzwälder Abenteurer lebte.

A . Fendlich .

Oer „männliche Egoismus "
Briefe über Erziehung an eine Arbeiterfrau .

Viele Leute im Hanse meinen , daß Frau N . eigentlich ein sehr gnieS
Los gezogen habe. Ihr Mann ist fleißig und strebsam, hat sichere Arbeit
und guter. Verdienst. Er trinkt nicht und verschwendet auch sonst nichts.
Sorgsam trägt er für jeden Monatsersten die Miete zusammen und zahlt
seiner Frau regelmäßig ausreichendes Wirtschaftsgeld . Trotzdem nun schon
drei Kinder da sind , ist er doch nicht zurückgekommen in seinen wirtschaft¬
lichen Verhältnissen, und so hat seine Frau nie nötig gehabt, in die Fabrik
zu gehen oder andern Erwerb zu suchen. Und um dieser Verhältnisse willen
preisen viele Leute sie glücklich.

S :e, liebe Genossin, denken über dieses Glück etwas anders . Ihnen
hat Frau N . als einer langjährigen Nachbarin etwas mehr von ihrem
häuslichen Leben erzählt , und da waren zuweilen bittere Klagen über ihren
Mann darunter . Gewiß sei er tüchtig und ordentlich und habe seine Fa¬
milie noch inimer vor Not bewahrt . Aber er sei doch auch oft rücksichtslos
und selbstsüchtig . Eine mißlungene Suppe , ein Kinderweinen , eine kleine
Vergeßlichkeit im Haushalt rechne er ihr als großes Verbrechen an : aber
wenn sie die Stube einmal besonders hübsch ausgeräuvtt . oder den Kinde«

krage er it?r eit mal 1 1ipülfle 'TOI) >1wnal ’

s.' tbee , awh wenn sie noch so bedrängt sei durch die Kinder . „DaS ist Werver¬
arbeit ! " sei seine verächtliche Meinung . Nie sei er nachts einmal ihr zu
Liebe aufgestaudcn für ein krankes oder unruhiges Kind , oder habe ihr am
Sonntag einmal die Kinder abgenommen. „Er müsse seine Ruhe haben ! "

Liebe Genossin . Sie wissen so gut wie ich, daß solche Männer nicht
vereinzelt sind ! Und mit dieser Erfahrung haben Sie Ihre Nachbarin auch
zu trösten versucht . „Die Männer sind nun einnial so ! "

Das : st aber ein Trost , der gar nichts besser macht , denn er greift das
Uebel nicht an seiner Wurzel . Die Männer sind nicht einfach so, sondern
sie sind so geworden durch unverständige Erziehung . Wir Frauen
selber machen sie als Mütter zu den „Egoisten"

, die später unseren Töch¬
tern das Leben schwer machen .

Ter vielgcschmähte „Egoismus " des Mannes ist nichts weiter als
eine mehr oder weniger bewußte Mißachtung des Weibes. Tie Mißachtung
hat ihre gute Berechtigung in solchen Verhältnissen , wo die Frau nichts
weiter ist als eine Drohne . Aber in solchen Verhältnissen , wo die Frau
von Jugend auf genau so schwer arbeiten muß wie der Mann und oft
unter noch ungünstigeren Bedingungen , da ist diese Mißachtung nichts
weiter als anerzogene oder geduldete Rücksichtslosigkeit . Und die ist unter
allen Umstanden durch Erziehung zu unterdrücken.

Dazu ist wiederum nichts weiter nötig als Aufmerksamkeit auf soge¬
nannte „Kleinigkeiten" . Darum z. B . verlachen Sie Ihren kleinen Fritz,
wenn er so gern , ach so gern mit den Puppen seiner Schwester spielt? Sie
sagen vielleicht auch spottend zu ihm : Aber du bist doch ein Junge ! Denn
Sie ahnen gar nicht , was sie mit solchen Redensarten anrichten . Sie
scheiden ihre Kinder und sagen dem Jungen , die Spiele der Mädchen seien
seiner nicht würdig . Oder warum loben Sie Ihren Jungen besonders,
wenn er Ihnen bei häuslichen Arbeiten einmal hilft , und von Ihren Töch¬
tern verlangen Sie das als selbstverständlich ? Sie bringen ihm damit nnr
dieVorstellnng bc > er lasse sich zuArbeiten herab , die eigentlich nur für weib¬
liche Wesen seien . Anch darin tun Sie unrecht, daß Sie Ihrem erwachsenen
Sohne noch immer seine Klcidungound seine Kommode in Ordnung halten ,
während Sie von Ihren Töchtern , die auch ihre Tagcsarbeit haben, schon
längst verlangen , daß sie das selber besorgen. Denn Sie gewöhnen ihm
damit nur an , fick: in tausend kleinen persönlichen Dingen von seiner
Mutter , seinen Schwestern, seiner Frau bedienen zu lassen .

Da ", sind nur Beispiele. Für die gesamte häusliche Erziehung mutz
eben die Forderung gelten : völlige Gemeinschaftlichkeit in allen Spielen ,
in allen Arbeiten , in allen Pflichten . Auf dem Boden der Gemeinsamkeit
kann der „niännliche Egoismus " überhaupt nicht gedeihen.

Oie Schäden des TIabah-, Vcc- und
KaffeegenulTes .

Bis vor kurzem ist von unseren Genußmitteln nur der Alkohol zum
Gegenstand eingehender Studien über den Einfluß auf die Gesundheit ge¬
macht worden. In letzter Zeit mehren sich die Veröffentlichungen anch
über di -> anderen Genußmittcln . Am spärlichsten sind noch die über den
Tabak . Deshalb ist es von Interesse , was im Münchener Aerztlichen
Verein Hofrat Crämer und Dr . Graßmann an experimentellen und klini¬
schen Ersahningen über deren Wirkungen mitgcteilt haben.

Crämer befaßte sich mit der Wirkung der drei Stoffe ans die Ver¬
dauung , besonders eingehend mit der des Tabaks . Während Kaffee und
Tee wenigstens noch als Zufuhrmittel von Nahrungsstoffen einigen reellen
Wert haben und wertvolle Medikamente darstcllen, ist der Tabak ganz
wertlos für di : Ernährung , nur ein Reizmittel und Gift , als Medikament,
wie viele Versuche aus früheren Zeiten beweisen , unbrauchbar . Dabei
treffen z. B . in München auf 044 Bäckerläden 590 reine Tabakgcschäfte!
Rechnet man noch die übrigen Duellen dazu, wo man überall Tabak erhält ,
so kann man fast sagen, es gibt mehr Gelegenheit , Tabak zu kaufen als
Brot . > Auf Mage : : und Darm wirkt der Tabak vor allem als ein Krampf -
aift . Magcnkrämpse , namentlich aber krampfhafte Zusammenziehungen
des Darmes , Koliken und dauernde krampfartige Verengerung des Darm¬
rohres mit gleichzeitiger Schlaffheit anderer Teile , und der charakteristische ,
bleistiftdünne , regcnwurmförmige Stuhl , das sind die meist beobachteten
Folge :» Auch die Mogensaftabscheidnng leidet unter dem Tabakgenuß .
Anfangs freilich wirkt der Tabak saftsördernd , später aber vermindert sich
die Saftabscheidung . An der Zunge bilden sich durch das Rauchen jene
schwer heilbaren , Weißen Flecke, die man vielfach als syphilitisch ansah, die
ober sicher den , Tabakreiz zuznschrciben sind und deshalb besondere Be¬
deutung gewinnen , weil sie gelegentlich in krebsartige Wucherungen über¬
gehen können . Crämer hält das Tabakgift für noch viel unheimlicher als
den Alkohol, da sich die schlimmen Folgen viel unertvarteter einzustellen
pflegen. Besonders schlinim seien die Zigaretten .

Kasiee und Tee sind ebenfalls in ibrer verderblichen Einwirkung auf
den Mngendarmkanal allzu wenig beachtet . Die Tasse Kaffee nach dem
Essen spiegle nnr eine Anregung der Mngentätigkcit vor . In Wirklichkeit
wird zwar durch leichten Kaffee die Magensastansscheidnng angeregt und
man kann ihn in vorsichtiger Weite als Magenmittel vermachen, während
Tee die Abschcidung vermindert . Aber der dauernde starke Kasfeegcnuß
schädigt selbst die Magensaftproduktion . Außerdem bringt er wie der
Tee Hnnwrrboidalbeschwerden und Nervenstörungen hervor , so Mngen-
krämpsi . Dannkrämpse und andauernde Appetitlosigkeit mit Herabsetzung
des Ernährungszustandes . Eine Dame bekam unstillbare Diarrhöen , bis
sie ihre Gewohnheit , 6 Tassen Tee täglich zu trinken , anfgab . Crämer for¬
dert daher die Lcrzte aus, ihr Augenuwrk mindestens in gleich hohem Grade

rer» mavHfeen r>rid »ctWtrVntrtu fqi ' **« «•**><* \«Vtv, , .
nicht schon Störungen eingetreten stnd. Derhatd miifc man bei der Engend
entsetzen.

Dr . Grüßmann behandelte dann die Einwirkungen der Tabaks auf
das Herz und das Gefäßsystem. Zwar ließen sich heutzutage die Folgen
des Rauchens noch nicht mit der gewünschten Exaktheit sestlcgen , weil eS
an einwandfreien Ticrexperimenten fehlt und anderseits die klinischen Er¬
fahrungen sich gewöhnlich aus Fälle beziehen , in denen die verschiedenen
Gcnnßmittel gleichzeitig eingcwirtt haben. Immerhin könne man schon
sagen, daß Herz und Gefäße vom Rauchen stark beeinträchtigt werden. Der
Blutdruck steigert sich ganz bedeutend und zwar durch Zusammcnzichung
der Gefäße, das Herz arbeitet hastiger und wird schließlich unregelmäßig
in seiner Tätigkeit . Als erwiesen könne man auch annchmen , datz die

Aderverkalkung durch das Rauchen ganz besonders beschleunigt wird .
Man könne daher auch nicht , wie das noch immer üblich sei- die durch daS

Rauchen veranlaßten Störungen als rein nervöse ansehcn, d . h . als ziemlich
bedeurnngslos , man müsse sie vielmehr von dem Gesichtspunkt aus be¬

trachten, daß der Tabak ein entschiedenes Herz- und Gcfäßgift ist . Auch
bei Gesunden sollte der Tabak nur maßvoll genossen werden und min¬
destens nickt jeder Tag auch ein Rauchtag sein .

Das sind Anschauungen, die von verschiedenen Seiten unabhängig
von einander geltend gemacht werden und daher entschieden Beachtung
fordern . Bemerkt sei noch, daß sich auch der Malzkaffee, wenigstens für die
Verdauung , nicht als harmlos erwies , daß ferner auch die „ nikotinsreicn"

Zigarren nicht als unschädlich zu erachten sind . Und besonders beachtens¬
wert für die öffentliche Hygiene ist noch die Beobachtung, daß der Auf¬
enthalt in tabakrauchgcschwängerten Räumen ähnliche Wirkungen hat wie
das Rauchen selbst. Hier Wandel zu schaffen, wäre eine wichtige Volks»

hygienische Aufgabe !

Me das Gelicht 2U lefen ift.
Miß Ammie Jsabclla Oppenheim hat ihren englischen Landsleuten

soeben ein bedeutendes Buch beschert : Das Gesicht und wie es zu lesen ist.
Wenn man das Buch gelesen hat , hören alle Rätsel auf ; an der Läirge deS
Schädels , an der Entwicklung des Kinnes , an der Weißheit der Zähne , an
der Farbe des Haares wird man fortan seine Mitmenschen einschätzcn, und
erkennen, welch Geistcskind sie sind. Wem die Natur in ihrer Laune z. D.
dunkle Augen mit auf den Lebensweg gegeben, darf überzeugt sein , daß
eine starke Leidenschaftlichkeit in seiner Seele schlummert, „während hcll-
blmie Augen berechnend , kühl und bestimmter sind"

. Hellbraune Augen
zengen von Verstand . Anmut . Wankelmut . Liebe und hastig wechselndem
Temperament . Ein sicherer Dctveis angeborener Rednergabe sind hervor¬
stehende Augen : „Leute mit hervorstehcnden Augen sind immer gute
Sprecher und schriftgewandte Wortkünstler .

" Auch die Leute mit besonders
stark entwickelten : Riechorgan sind stets besonders begabte Menschen .
„Tie Person mit einer großen Nase hat mehr Tatkraft , als eine solche mit
einer kleiner . Nase. Die meisten Männer , die als Herrscher und Führer
berühmt geworden sind , und sich durch große Taten auszcichncten, hatten
große Nasen ; wir nennen Wellington , Napoleon , Nelson, Cäsar »nd viele
andere. Ein Mann mit einem bescheiden entwickelten Intellekt und einer
großen Nase kann mehr vollbringen , als ein Mann mit einem großen
Hirn imd einer kleinen Nase.

"
Auch die Nasenlöcher ( l ) verraten des Menschen Seele . „Große

Nasenlöcher zeigen Mut , kleine Nasenlöcher Furchtsamkeit. . . . Lange,
schmale Nasenlöä'er bekunden Regsamkeit und körperliche Energie . . . .
Breite , seitwärts geschwungene

' Nasenlöcher verraten Vorliebe für
Pferde ( I !) . . . Auch schauspielerisches Talent ist von den Nasenöffnnngen
abzusehen. Mund und Lippen begehen auch allerlei Indiskretionen .
„Eine herabhängrnde Unterlippe verrät Mangel an Bestimmtheit und
Zielbewußtsein . Keuschheit ist daran zu erkennen, daß die Mitte der Unter¬
lippe sich hart an die Oberlippe preßt . Haß zieht die Unterlippe herab und
läßt dir Zähne sichtbar werden .

" Sehr wichtig für Liebende ist die Form
des Kinnes . „Treue Liebe wird offenbar in der Ausdehnung eine-
Kinnes , das sich b: S zu den WeiSheitszähnen erstreckt. . . ." ( I ) Für an¬
gehende Liebhaber sind Miß Oppenheinis Feststellungen von größter Be¬
deutung . Ter Jüngling , der bei dem Mädchen seiner Wahl ein liebevolles
Gemüt sucht, wird fortan darauf halten , daß ihre Unterlippe rund sei, daß
ihr Kinn rund und voll , und daß ihre Augen sanft und braun . Und wenn
ihre Liebe auch noch treu sein soll , dann muß er anch darauf achten , daß
das Kinn sich breit bis zu den WeiSheitszähnen ausdehnl .

Sparsamkeit aber , die wichtigste aller weiblichen Tugenden , wird
offenbar durch die Weite der Nase „über den Nasenflügeln "

. . . . Anderer¬
seits aber werden auch die jungen Damen von Mitgistjägern oder Fau¬
lenzern übertölpelt werden können ; denn wer ans einen fleißigen Gatten
hofft, wird nnr einem Jüngling mit langer Oberlippe die Hand reichen .
Und wenn er ein gutmütiger Mensch ist . so werden ein volles, rundes Ge¬
sicht und krauses Haar von seinen Vorzügen Rechnung ablegcn.

So werden fortan alle Charaktereigenschaften den Mitmenschen vom
Gesicht abznlescn sein , alle Verstellnngskünste scheiterten , und für viele
dunkle Seelen mag der Verkehr inmitten der Gesellschaft recht ungemütlich
werde»» . . »

Huo allen Gebieten»
Medizinisches.

Gehirn mtb Knktnr . Einwandfreie Beobachtungen haben ergeben,
daß im allgemeinen iunerhalb derselben Rasse da» Gehirn hervorragender
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